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Zur WerthbestimmnnggerbsiiurehaltigerMaterialien.

Von Prof. Dr. August Vogel.

Da der Werth der Gerbmaterialien bekanntlichvon dem Gehalte
an Gerbstofsoder Gerbsäureabhängt,so ist die quantitativeBe-

stimmungder Gerbsäureeine in der Praxis sehrhäufigvorkommende

Untersuchung. Der Methoden, die Gerbsäure in den Gerbmateria-
lien und somit deren Werth zu bestimmen, giebt es sehr viele und

beinahesein jeder technischeJahresbericht bringt uns in dieser Be-

ziehungNeues. Nun ist es aber eine bekannte Thatsache, daß die

Werthbestimmungeiner Substanz, für welche viele Methoden in

Vorschlaggebrachtwerden, meistens in Beziehungauf befriedigende
Genauigkeitund Einfachheitder AusführungnochManches zu wün-

schenübrig lasse. So verhältes sichdenn auch mit den zahlreichen
Angaben zur Bestimmung der Gerbsäure;die volumetrischenoder

direeten Bestimmungender Gerbsäure, durch thierischeHaut, durch
Leimlösung,essigsauresEisenoxyd,Brechweinstein,Ehamäleonu.s.w.,
Prüfungsmethoden,welche unter Umständensämmtlichanwendbar

sind, können selbstverständlichmeistens keine ganz absolut richtigen
Resultate liefern. Da indeßder WahrheitannäherndeResultate in

der Praxis für gewöhnlicheFälle ausreichendsind und eine exacte
Bestimmung der Gerbsäure durch direete Füllung zu den umständ-
lichenund nicht leicht auszuführendenOperationen gehört,so wird

in dieserBeziehungeine Methode, welcheleichtund annäherndgute
Resultate giebt, besonders und vor anderen fzu empfehlenfein. Als

eine solchekann ichnachsehr zahlreichendamit vorgenommenen Gerb-

fäureprüsungen,die von R. Wildensteiufi).angegebene Werthbestim-
mung gerbsäurehaltigerMaterialien bezelchneu

Die Methode beruht bekanntlichaus der mehr oder weniger tief
schwarzenFärbung eines mit citronensaurer Eifenoxydlösungge-
tränkten Papieres durch die wäfferigeAbkochungdes zu untersuchen-
den gerbfäurehaltigenMateriales. Den hierdurchauf dem Papier-
streifen hervorgebrachtenFarbenton vergleichtman nun nach dem

Trocknen des Papierstreifensmit einer sehrzweckmäßigangefertigten
Scala, welche den verschiedenenFärbungen von 1 bis 40",-0 Gerb-

säure entspricht. Jch habe Gelegenheit gehabt von dem Erfinder
dieser Niethodeselbstdiese Scala nebst einer größerenAnzahl mit

citronensaurenslElseUexydimprägnirterPapierstreifenzu beziehen
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Wöchentlichein Bogen.

und damit, wie schonerwähnt, sehr zahlreicheVersuche angestellt.
Zur Beurtheilung der GenauigkeitdieserMethode ist eine Reihe von

Versuchenausgeführtworden, deren Resultate ich hier im Allge-
meinen mittheile.

« ·

2,5 Gramm Eichenlohewurden gehörigmit Wasserausgekocht.
und dieses auf 250 C.C. FliissigkeitgebrachLDasselbe diente durch
Einhängendes mit citronensaurem EisenoxydimprägnirtenPapier-—-
streifens zur Bestimmung des Gerbstoffes. Der Papierstreifen zeigte
nach dem unter den nothwendigenVorsichtsmaßregelnvorgenomme-
nen Trocknen, beim Vergleichemit der Scala einen Gerbsäuregehalt
zwischen9 und 100Xsp

»

Eine zweite Abkochungvon ebenfalls 2,5 Grannn desselben
gerbsäurehaltigenMateriales wurde mit essigsauremKupferoxyde
vollständiggefällt,der Niederschlagvon gerbsauremKupferoxt)d-a11s-
gewaschen, getrocknet, geglühtund aus dem Kupferoxyddie Gerb-

säure berechnet, nachdem vorher durch Fällung einer Lösung von

reiner Gerbsäuredie Zusammensetzungdes hierbeisichbildenden Nie-

derschlagesvon gerbsauremKupferoxydebestimmtworden war. Es

ergab sichhieraus ein Gerbsäuregehaltvon 10,80-0. Man erkennt

somit, daß, wie schonvom Erfinder angedeutet ist, man nach dieser
Methode den Procentgehalt an Gerbsäureder unterfuchtenSubstanz
bei nur einigermaßenaufmerksamerArbeit und Uebungbis auf 1 zu

1,50X»der Wahrheit nahe kommend bestimmenkönne.

Berücksichtigtman die leichte und schnelleAusführbarkeitdieser
Methode, sowieden Umstand, daß auch die übrigenweit compli-
cirteren Methodendochimmerhin ebenfalls nur annäherndeWerthe
geben, so dürfte die schon zu Anfang dieser Notiz ausgesprochene
Empfehlungderselben wohlbegründeterscheinen. Es mag Nochbe-

merkt werden, daß sowohldie Scala, als die mit citronensaurem
EisenoxydeimprägnirteUPapierstreifenseit beinahe 2 Jahren in
einem Holzkasteu vor der Einwirkungdes Lichtes geschütztaufbe-
wahrt, sichin ganz nnveränderter Brauchbarkeiterhalten haben.

Urandruckverfahren.
Das Verfahren,welches wir heute mittheilen wollen, ist das

Resultat einer Reihe von VersucheY,die wir im Anschlußan die in
Nr. 73 des Archivs veröffentlichtenExperimenteund auf Grund der

inzwischenbekannt gewordenen Details der Wothlytypieunternommen

ha en.
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Ob das Verfahren den Chlorsilbermethodengleichzustellenoder

gar vorzuziehensei, darüber können wir uns natürlichnach einer

erst vor wenigenTagen begonnenenPraxis nichtaussprechen. Soviel
aber können wir mit Sicherheit behaupten,daßdie nach dieserneuen

MethodedargestelltenAbdrücke guten Albumincopiennach denselben
Negativs täuschendähnlichsehen, sie an Zartheit jedenfalls über-
treffen. Die Töne der Albuminabdrücke lassen sichganz genau nach-
ahmen; die Manipulationensind durchaus nichteomplicirt,und wir

glauben allerdings der Methode eine gewisseZukunft vorhersagenzu
können;namentlichdenken wir, daß sie Dilettanten von Nutzen sein
werde, die nur von Zeitzu Zeit und wenigeAbdrücke zu machen
haben, denn die Lösungen die man anwendet halten sich lange,
brauchennichtfiltrirt zu werden, die Darstellung der Bilder nimmt

weniger Zeit in Anspruch und ist auch wohl billiger als die der

Chlorsilberbilder. Gutes photographischesRohpapier, nicht zu dünn,
wird mit Stärkekleisterbestrichen. Diesen bereitet man in folgender
Weise: Fünf Theile feines Arrowrootmehlwerden mit wenig reinem

Wasser übergossen,und nach einigenStunden, wenn sich ein dicker

Teig gebildethat, in etwa hundert bis hundertfünfzigTheilenkochend
heißemWassergelöst. Einige Sorten Arrowroot geben einen dicke-
ren Kleister, als andere; außerdem aber scheinensichalle Sorten

ganz gleichzu verhalten. Einige Bogen Rohpapier werden, die

glattere Seite nach oben, auf einander auf ein glatt gehobeltesReiß-
brett gelegt und an den vier Kanten durchvier Heftzweckenaugestiftet.
Man braucht sodann zweireine Schwämmennd einen flachgefaßten
weichen Pinsel von etwa zwei Zoll Breite, der nicht zu leicht die

Haare läßt. Die Schwämmewerden in bekannter Weise gereinigt,
dann in verdünnter Salzsäuredigerirt nnd schließlichgut gewaschen;
durch dieseBehandlung werden sie sehr weich.

Der Arrowrootkleister,der ganz klar ist, wenn das Wasserheiß
genug war, überziehtsich beim Erkalten mit einer festen Haut, die
man erst fortnehmenmuß. -Man taucht einen Schwamm in den

Kleister und überstreichtdamit den oberen Bogen Papier nach allen

Richtungennnd möglichstgleichmäßignnd leicht, um die Oberfläche
des Papiers nicht aufzureiben. Mit dem zweitenSchwamm egalisirt
man den Anstrich und mit dem Pinsel nimmt man die letzten Un-

ebeuheiteufort. Man hängtsodann den Bogen an einer Schnur
zum Trocknen auf und präparirt die übrigenBogen ebenso. Wenn

«

sie ganz trocken sind, preßt man« sie in der Stockpresseund satinirt
sie schließlichauf einer Stahlplatte.

Das Urancollodion wird in folgendenVerhältnissenzusammen-
gesetzt:

—

Aether . 80 Gramm,
Alkohol . . 120

»

Pyroxhlin 2
»

Castoröl . . . 2
»

Salpeters. Uranoxhd 20
,,

Sa·lpeters.Silberoxyd 2
,,

Die beiden salpetersanrenSalze müssenganz nentral sein; wir

hebendieseshervor, weilnamentlich das käuflicheUrausalz meistens
sehr stark sauer ist und durch Umkrhstallisiren,zuletztaus der äthe-
rischenLösungerst gereinigtwerden muß. Durch die Säure wird
das Eollodion gleichsamgelatinisirt, es fließt nicht mehr gut und
eine ebene Schicht ist gar nicht damit zu erzielen. Das Silbersalz
wird gepulvert nnd in wenig destillirtem Wasser gelöst,ehe man es
dem Collodion zusetzt. Das Castoröl soll die Schicht geschmeidig
machen, so daß sie am Papier gut haftet, nnd dient dazu, das Bild
im Eollodionhäutchenzu halten. Es kann durch andere Stoffe, z. B-

venetiauischenTerpeutin ersetzt werden. Das Eollodion ist im
Dunkeln aufzubewahren.

Zum Präparirendes Papiers hat man ein glattes Brettcheu
von derselbenGröße Uöthig,welches allenfalls an einer Seite mit
einer Handhabeversehenwerden kann. Man heftetdarauf das Pa-
pier an drei Ecken, links unten nnd oben, und rechts oben, mit Heft-
zweckenan, aber so, daß das Blatt unten nnd an der rechten Seite
etwas überdas Brett hinansragt. Dies ist nöthig,weil sonst Col-
lodion auch auf das Brett und die Rückseitedes Papiers fließt,
wodurchFlecken entstehen.Das Collodiou wird gerade sosaufgegossen,
wie wenn man eine Glasplatte präparirenwollte ; man läßt es über
die rechteuntere Ecke ab, nnd in eine andere Flaschelaufen, anf die
man einen Trichter setzenmag, sum kein Eollodion zu verschiitten.
Das abgeslossenewird mit anderen Nesten gemischt,gelegentlichver-

dünnt und filtrirt. Beim Aufgießendes Collodions darf das Papier
nicht durchsichtigwerden; geschiehtdies, so ist das Papier nicht ge- ,

nügendgeleimt und das Bild wird im Papier kräftigerwie auf der

Oberfläche,es sinkt ein, wie man sagt. Wird das Papier fleckig,so
ist es entweder nicht genug geleimt oder die dem Eollodion zugesetzte
Menge vonOel ist zu bedeutend gewesen. Das Papier, wenn es

gut überzogenist besitzt nach dem Trocknen einen gleichmäßigen
schwachenGlanz; es ist matt ledergelbgefärbt. Man darf es nicht
am Ofen trocknen, da die Schicht sehr empfindlichauch gegen die
Wärme ist. Das Copiren der Negativs geschiehtganz in gewöhn-
licherWeise, nur darf man die Bilder nicht zu kräftigwerden lassen,
da sie bei der späterenBehandlungnichts verlieren, vielmehr einen
dunkleren Ton annehmen. Das Verfahren ist ja eine Art von Her-
vorrufungsmethode,nur daß der Entwickler im Papier selbstdurch
das Licht erzeugt und der reducirbare Stoff nachher hinzugebracht
wird. Das Uranpapier ist vielleicht etwas empfindlicherals Al-

bnminpapiey
da man aber die Abdrückelange nicht sokräftigmachen

darf, ge )t· das Eopiren natürlichviel rascher vor sich. Aus dem

Copirrahmeu kommen die Abdrücke in reines Wasser, welchesso oft
erneut wird, bis die Weißenganz rein sind nnd jeden gelblichen
Stich verloren haben. Raschergehtdies, wenn man ein Bad von

verdünnter Essigsäureanwendet. Die Säure ist dann wieder aus-

zuwaschen.Die Bilder verlieren durch das Wascheuihren ursprüng-
lichdunkelbraunen Ton und werden rothgelb. Man tont und fixirt
sie in einem Bad von Schwefelcyanammoniumdem etwas Ehlorgold
zugesetztist. Wir haben 150XzigeLösungvon Schwefelcyanammon
mit sovielEhlorgoldlösungvon 1 : 1000 versetzt, daß die Abdrücke

in etwa 5 Minuten einen hübschenPurpurton darin annehmen.
Beim Vermischen der beiden Lösungeu entsteht ein rothbrauner
Niederschlagvon Schwefelcyangold der sich gleich wieder auflöst.
Das Bad kann gleichgebrauchtwerden und hält,wie es scheint,lange
aus. Sobald der Ton des Bildes so ist wie man ihn wünscht,wäscht
man das Bild gut aus, läßt es langsam trocknen und satinirt es-;
dadurch wird es bedeutend verschöuert. Es bekommt zugleicheinen

feinen zarten Glanz, und kann beliebig mit Wasserfarbenoder

Staubfarben retouchirt nnd colorirt werden. Nach dem Aufkleben
kann das Bild noch mit Weingeistfiruiß(Email- Lack)übergossenund

nach dem Trocknen wieder satinirt werden, wenn es einen hohen.
gelatinähnlichenGlanz bekommen soll.

Ein anderes Verfahren mit Urausalzen haben wir am 4. Nov..

vorigen Jahres der photographischenGesellschaftzu Marseille mit-

getheilt. Es ist zwar nicht so bequem in seiner Ausführungwie das-

oben beschriebene,zeichnetsichaber dadurch aus, daßdie Bilder nicht
getont und durchbloßesAuswaschenfixirt werden.

Arrowrootkleister wird mit Auslösungvon citronensaurentUran-

oxhdammoniakund wenig Goldchloridgemischtund auf Rohpapier
in derselben Weise aufgetragen, die wir oben beschrieben. Beim

Trocknen wird das Papier lebhaft gelb und sehr glänzend,wie Ei-

w ißpapier. Jsm Copirrahmen entsteht darauf ein kräftigesblau-

schhgarzesBild von großerFeinheitund Schärfe. Hauchtman auf
das Papier, so wird es viel empfindlicher;nnd wenn schon ein

schwachesBild darauf vorhanden war, kommt dies zuweilen beim

Daraufhauchen kräftighervor. Das Bild wird in Wasser ausge-
waschenbis das Papier die gelblicheFärbung verloren hat, Man

darf die Mischullgvon Kleister, Uran- und Goldsalznichtstark er-

wärmen, indem sie dann trübe nnd durch Reduction des Goldes

unbrauchbar wird. Das Papier hältsichnicht lange. Die Auflösung
des citronsauren Urauoxhdammoniaksbildet auf Glas gegosseneine

zusaunnenhängendeglänzendeSchicht, die sichvielleichtauchphotogra-
phischverwenden ließe.(Liesegaug.)

«

(Phot. Arch. 1865. S. 45.)

Der Mahovosvon Karl v. Schubcrszky.
Der Mahovoshat die Bestimmung,die Betriebskostender Eisen-

bahnen bei größerenSteigungen zu vermindern, Indem mittels dessen
die beim Bergabfahren in reichlichemMaße entwickelte lebendige
Kraft aufgesammelt wird, um beim BnganfahVeUMit benutzt zU
werden. Derselbe bestehtin der Hauptsacheans zwei schwerennnd
mit großerGeschwindigkeitumlaufenden gußstählernenSchwung-
rädern, welcheauf Frictionsrollen gelagert sind, die ihrerseitsihre
Bewegung vermittelst kleinerer Rollen ebenfallsdurch Reibung von

den Triebrädern erhalten. Die Größe der Räder ist so berechnet,
daß bei einer Zuggeschwindigkeitvon 30 Kilometer in der Stunde



die Geschwindigkeitder Schwungräderihr größtesMaß von 142

Meter in der Secunde erreichtund das Gewicht der Schwungräder
sichgleichmäßigauf die Triebrädersvertheilt,von denen jedes 137a
Tonnen auf die Schienen überträgt. Zur Verminderungdes Luft-
widerstandessind die Speichender Schwungräderdurch eiserneSchei-
ben ersetzt. Die Frictionsrollen, aus Gußstahloder aus Gußeisen
mit Hartgußreifen,habenTyres von 75 Millinieter Breite, welche
aber nicht-flach, sondern der Form des Schienenkopfesähnlichsind.
Damit die Stöße, welchedie Triebräder von den Unebenheiteuder

Bahn erhalten, nicht auch auf die schwerenSchwuiigräderdirect wir-

ken, haben die Axenbüchsender Triebräder in den Axenhaltern einen

horizontalenSpielraum, welcherdurch Gnmnii aiisgefülltwird, so
daßdie Schwiiiigrädersichgleichsamwie auf Federn aus und nieder

bewegenkönnen. Die Axeubüchsender mittleren Räder dagegen kön-
nen sichblos in verticaler Richtung bewegen,wie es gewöhnlichbei

. Eisenbahnwagenrädernder Fall ist.
Um währendder Bewegungder Schwungräderden Zug anhalten

zu können, werden vermittelst einer Keilvorrichtiiiigdie Aer der

Frictiousrollen in ihren Lagern emporgehobenund so ihre Berüh- z
- «

I

wird; der Theer wird vorsichtigdurchgeseiht.Am Boden des Ge-rung mit den Triebrädern beseitigt.
Zum plötzlichenAnhalteii dient ein Exeentriebrems von folgen-

der Eiurichtung Auf der Schwungradaxe befindensichauf beiden

Seiten excentrischeRinge, die sichfrei um die Axe drehenkönnen,
nnd ihnen gegenübersind festauf den Aer der Frietionsrollen Räder

angebracht, deren Durchmesseretwas kleiner ist, als der der Frictious-
rollen. Für gewöhnlichwerden die exeentrischenRinge durch einen-

smit ihnen verbundenen Cylinder, der in einer gewissenLage fest-
gehalten wird, außerBerührungmit den genannten Rädern auf der

Axe der Frietionsrollen erhalten. Will man aber bremfen, so befreit :

man den Cylinder aus seiner Lage; derselbe geht durch die Schwer-
kraft herunter nnd setzt dabei die excentrischenRinge in Drehung
Sobald diesein Berührungmit den Rädern auf der Axeder Frictions-
rollen kommen, so werden sie durch die Reibung weiter gerückt,die

sAxeder Schwuugräderhebt sichund die Berührungder Schwung-
radaxe mit den Frictionsrollen wird ausgegeben-.Hält man nun die

exeentrischenRinge um die Zeit an, zu welcher sie mit dem größten
Radius die Räder berühren,so werden die Schwungrädersichimmer

fortbewegen ,
das ganze übrigeRädersystemaber stillstehen, da die

excentrischeuRinge den Bremsschuhenähnlichwirken. Wegender

Schnelligkeit,mit welcherdieserApparat in Thätigkeittritt, bezeich-
net der Erfinder denselbenals einen momentau wirkenden Brems.

Durch Anwendung von vier Triebaxen kann das Gewichtdes

Mahovos und somitseineLeistungbedeutend vergrößertwerden, und

eine nochweitere Steigerung wird erhalten, wenn man das Gewicht
des Tenders zugleichbenutzt. Um die Dauer der Leistungbei Ueber-

steigungbedeutender Bergrückeiizu verlängern,kann man den Ma-

hovos auch mit einer besonderenDanipfkraft verbinden. Für Kohlen-
bahnen, deren durchschnittlichesGefälle nicht über 1 : 100 beträgt,
schlägtder Erfinder den Betrieb durch Mahovos ohne Locomotive
vor. Beim Hernuterfahren des beladenen Zugs sammelt der Ma-

hovos die von der Schwerkrafterzeugte Arbeit in sich anf. Jst der

Zug unten angekommen, so wird das Schwungrad in die Höhege-

hobenUUd der Mahovos auf einer Drehscheibeumgedreht. Da nun

der leere Zug viel weniger Kraft erfordert, als der Zug von belade-

nen Wagen, so wird der Mahovos im Stande sein, mit der beim

BergabfahrenaufgesammeltenArbeit den Zug herauf zu schleppen.
«

AusfühklichereMittheiluiigeu enthält die Schrift: »Der Ma-

hovos als Mittel zur Verminderung der Bau- Und Betriebskosten
der EiseiibahUeU,von Karl von SchuberszkyzWicu,.K«Gerold’s
Sohn. 1864.«

Verbrennungdes Theers in der GasanstaltBremen.

Die Oefen der Bremer Anstalt sowohlfür Theer- als Koaks-

feiieruugsind den neuen Dessauer Sechser-Oefenmit 45—50,000 c«

täglicherProduetionähnlich.Die Retorten sind elliptisch,14X20
engl. Zoll «bei8 Fuß Länge.Vergastwerden 4Xzwestphälischennd

75 Boghead-Kohle,
Diese Sechser-Oefeneignen sich zur Theerfeuerungganz be-

sonders, weil dabei der ganze innere Raum des Ofens über der

Feuerung frei Ist. Bei den alten Siebener-Oesfen war dagegen die

Theerfeuerung Mcht vortheilhaft in Anwendung zu bringen, weil
die Gewölbe, welchedie mittlere Retorte tragen, zu nahe über dein

v

.prägnirnngscylindergeschobenwerden.

Feuer liegen und von der höchstintensiven Stichflainmedes Theers
raschhernntergeschniolzenwerden.

s

Der Theer tritt durch eine eiserneRöhre über der Fenerthürin
den Ofen und fällt zuerst auf ein, einige Zoll unter der Mündung
des Theerrohrs angebrachtesStück Flacheisen, um ihn fein zu zer-
theileu, damit er schon, ehe er auf der an Stelle des Rostes ange-

brachteznHeerdsohleankommt, möglichstvollständigverbreuut. Die

auf dieser Sohle sichbildeiidenTheerkoakswerden von Zeit zu Zeit
mit dem Schürhakeiidurcheinander geworfen. Die Luft tritt theils
durchdie Theerrohröffnnngnnd unmittelbar unter derselben, theils
durchSeiteiiöffnungender Fenerungswangenein, auf welchemWege
sie vorherstark

erwärmt wird.- Die Verbrennung geschiehtvollständig
ranchlos; los beim SchürexiisderTheerkoakssiehtman etwas Rauch
aus dem Schornsteineaufsteigen.Beim Anfeueru eines neuenOfens
bringt mau blos etwas Holz auf der Heerdsohlein Brand und läßt
dann gleichden Theer zufließen.

Der zu verbreniiende Theer befindet sichin einem kleinen Ge-

fäße,das zur Seite des Ofens (am besteu vor den Zwischenpfeileru
zwischenje zweiOefeu) etwa Z« über der Feuerungsflnr aufgestellt

fäßes sitzt vorn ein Hahn von 1,-2—2,«3
«

Oeffnung, der währendder

Arbeit ganz geöffnetwird. Die Regulirnng des Zuflusses erfolgt
:

durch Messingkappen,die den Hahn vorn verschließenund in der

Mitte ein rundes Lochhaben, welchesgerade die Menge Theer durch-
läßt, welcheder Ofen braucht. Jn Bremen z. B. hat die Oeffnung
in der Kappe1«« Durchmesser, um einein Sechser-Ofen den nöthigen
Theer zuzuführen,der Stand des Theers im Reservoir ist dabei durch-

s schnittlich1 bis 172 Fuß. Man hält sich mehrere solcherKappen
mit Oefsnungen von verschiedenemDurchiiiesser. Sie gewährenden

Vortheil, daß der Arbeiter den Zufluß nicht beliebig, bald zu stark,
bald zu schwachregiiliren kann und verstopftsicheinmal die Oeffnung
in der Kappe, so ist sie leicht durch Hineinsteckeneines Drcihtes zu

reinigen. Der Theer strömt»aus der Kappeuöffnnngfrei ans, so daß
man die Aiisströinnngimmer vor Augenhat und gelangt durch einen

Trichter und ein daran befindlichesvor der Ofenwaud herführendes
ca. 1« weites schmiedeeisernesRohr nach dem durch die Vorderwand
des Ofens hindurchgehenden,etwa 1—1«J.z«im Durchmesserhalten-
deu Einflußrohr.

Ein Sechser-Ofen erzeugt iu Bremen in 24 Stunden 45 bis

50,000 c« Gas mit 800 Pfd. Theer. Nimmt man aber selbst
900 Pfd als Durchschnitt an, so wird sichimmer auf vielen Gas-

anstalten, wo der Theer schlecht,die-Koaks gnt im Preise stehen,
eine großeErfparnißdurch Anwendung der· seerfeuerung erzielen
lassen. Denn zur Erzielung einer gleichenProduetiou werden sonst
in denselbenOefen in Bremen 10——11 Tonnen Koaks verbraucht.
Durch 1 Pfd. Theer können hiernachmindestens 2 Pfd. Koaks er-

setzt werden, unter den günstigstenVerhältnissenselbst 274 bis

21-,J2Pfd (2I0urn· f. Gasbel. 1865, Nr. 18.)

. spontzem neues Verfahren der Jmprågnirung von

Hölzern. Von den zeitherigeuJmprägnirnngsmethodenwird die

Methode des Einlegen-Zin eine Langewohl nur nochbeidein Tränken

mit Quecksilbersublimatangewandt, weil man dabei·blos ein ober-

flächlichesResultat erzielt. Von cherie’sVerfahren ist nur bei frisch
gesälltein,nicht verschnitteneiuHolze iu der guten Jahreszeitanwend-

bar, erfordert viel Zeit nnd bleibtdabei unvellkommelhWeil der Um-

fang der Stämme nicht ordentlich impräguirtwird. Den Vorzug
verdient also die Jmprägnirnugin geschlossenenGefäßenmittelst
Druck nnd Luftverdiinnnng, dochfehlthierbei ein Erkennungsniittel
für die Beendigungdes PrveefleszdieFlüssigkeitdringt auch nur in

gedörrteniHolze tief ein-. UUD elU Auslangendes Holze-Zist Nicht
möglich. Deshalb schlägt»der Herr Verfasser ein Verfahren vor,
welches ein Mitteldingzzwlschendein Boiicherie’fcheiiVerfahren und

der letzteren Jniprägnirnngsmethodebildet; die zu iinprägnirenden
Hölzerwerden Uämllehan der einen Stirnseite mit einer Boucherie-
schenScheide fabervon Eisen) bedeckt, an welchersichein Schlauch
befindet,nnd liegenauf einem Wagen, niit dem sie dann in den Ini-

SämnitlicheSchlänchever-

binden sichzu einem Sammelschlanchund dieser geht lnftdicht durch
den Boden des Cylindershindurch. Wird nun in Letzteremdie Lange
eingepreßt,so können zunächstdie Pflanzensäftedurch den Schlauch
entweichenund man erkennt später au der anstretendeu Flüssigkeit,
ob der Proeeßbeendigtist. (Ztschr. d. österr.Jug.-Vereins.)
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Kößlin, über die eontinuirlichen Ziegelbrennöfenvon

Hoffmann E Comp. Der nach den neuesten-Erfahrungen aus-

gefiihrte Ringofen in Wien, welcher60 Kl. Durchmesserbesitzt, ist
ganz in die Erde versenktnnd besitzteine doppelte Reihe coneentrisch
angeordneter Oefen, von denen die äußeren 19000 (jetzt 17000),
die inneren 14000 (jetzt12000) Steine fassen. Jn der Mitte desselben
befindet sich ein—gemeinsamerSchornstein, welcher von einer ring-
förmigenRauchkammer umgeben ist, in welcher sämmtlicheRauch-
kanäle einmiinden;die Letzterensind mit Klappenversehen, um jeden
Ofen beliebigabstellenzu können. Bei den radialen Raucheanälen
sind Schlitze für transferirbare Schieberangebracht,durchwelcheder

Gang der Feuerung regulirt wird. Jn der Decke der Oefen, welche
im Niveau des äußern Terrains liegt, befinden sichverschließbare
Oeffnungen zum Aufgeben des Brennmaterials und zum Einsetzen
der Steine. Die Feuerung geht von der Decke aus und die Ver-

brennungsluft strömtdurch die nächsthintere, mit glühendenSteinen

gefüllteAbtheilungzu, währenddie Gase durch den Rauchcanal der

zweitnächstenvorderen Abtheilungenentweichenund die in der nächst
vorderen AbtheilungbefindlichenSteine anschmauchen. Jst ein Ofen
gut gebrannt, so wird die Schützeweiter gestecktnnd demselbenZeit
zum Abkühlengelassen, worauf er entleert Hundwieder neu beschickt
wird. Der Betriebsist folglich ein allmäligfortrückenderund eon-

tinuirlicher. Man nimmt täglichea. 30000 gut gebrannte Steine
von 111X4«Länge, 51X.z«Breite und 23X4«Stärke aus und braucht
dabei pro Mille 3X8Klafter weichesHolz oder 1X4Kl. hartes Holz oder

10 Etr. Torf oder 6IX2Etr. gute Braunkohle oder 41X4Etr. gute
Steinkohle. (Ztschr. d.- österr.Jng.-Vereins.)

Die Verdichtung des Bleirauchs der Bleihiitten. Die

Mengen Bleioxyd,welche sichbei der Darstellung des Bleies, beson-
ders in sFlammöfenverfliichtigen,sind sehr bedeutend. Wenn das

Bleierz ea. 75 Proc. Blei enthält,gehen etwa 8 Proc. verloren, bei
ärmeren Erzen noch mehr. Neben diesem Verluste sind aber auch
die Bleidämpfesehrungesund, und man hat siedaher schonseit langer
Zeit in Flugstaubkammern und langen Eanälen zu eondensiren ver-

sucht,die sichin einzelnenenglischenWerken auf 8 engl.Meilen Länge
erstrecken. Dies ist indessenkostspielig;der Zug wird sehr verschlech-

tert und doch nicht alles Bleioxydniedergeschlagen. Viel besser er-

scheintdaher die Methode von Bennet zu Bagillt, Flintshire, der

die Eondensation durch Wasser bewirkt. Durch eine Dampfmaschine
wird eine mit diagonalenSchaufeln besetzteverticale Scheibein einem

eylindrischenRaume gedreht, die halb in Wassertaucht. Hierdurch
wird die Wirkung eines saugendenVentilators ausgeübt,der Zug
dadurch befördertund gleichzeitigdie mit Bleioxydbeladenen Rauch-
gase mit dem Wasserin die innigsteBerührunggebracht. Das Wasser
fließt eontinuirlich zum Ende des Cylinders heraus (der mit dem

Schornsteinin Verbindung ist), währendfrischesWasser von unten

zutritt. Das Bleioxyd setzt sich in seitlichenBassins ab, die von

Zeit zu Zeit ausgeräumtwerden. Natürlichsind zweisolcherBassins
zum Wechseln, außerdemaber ein Neserveeanal vorhanden, durch
welcheman den Rauch, falls es nöthig,direct nach dem Schornstein
leiten kann. Unserer Ansichtnach könnte man vielleichtnoschzwirk-
samer das Niederschlagendes Bleirauchs bewirken, wenn man einen

feinen Strahl hochgespanntenDampfes iu die Rauchcanäleeintreten

ließe. Wäre die RichtungdiesesStrahls die nach dem Schornsteine,
fo würde dadurchder Zug sehrbefördertwerden. Den so entstehen-
den feuchten Rauch hätte man dann durch Eondensationsröhrenzu »

leiten, welche in kaltem Wasser lägen. Das durch das niederge-
schlageneWasser befeuchteteBleioxhd würde gewißsehr vollständig
niedergeschlagenwerden. Vielleichtnochbesserwäre es, mittelst eines

stark gepreßtenLuftstroms oder auf eine andere Art Wasser zu zer-
stäubennnd mit dem Vleirauchezu mischen. H S

(Vresl. Gan-Be 1865. S. 11.)

Verbesserungdes Weiiiinostes. Jn neuester Zeit wurde
die fürWeinprodneenteugewißsehr wichtigeEntdeckunggemacht,daß
der Weinmostdurch eine kleine quthat

von Salz entschiedenverbessert
werden kann. Fein pulverisires

fäßegut gebrannt und sodann in die gefülltenFässerderart vertheilt,
daß ungefåhreiU halbes Loth Salz auf einen Eimer Most kommt.
Es dürfteübrigensnichtallgemein bekannt sein, daßdie Türken auch
den Kaffeeauf ähnlicheWeise behandeln. Man schüttetnämlich,
bevor das kochendeWasser aufgegossenwird, zweiMesserspitzenvoll

Salz auf ein LothKasfee,wodurchder Geschmackdes Getränkes be-

Salz wird nämlichin einem Ge--
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Jedermann kann sichleichthiervon über-deutezidverbessert wird.

(KurzeBerichte.)zeugen.

Ziindhölzschen.Um den Phosphorziindhölzchenneben größerer
Sicherheit im Zünden, eine größere Widerstandsfähigkeitgegen
feuchteLuft zu ertheilen,stellendie ZiindwaarenfabrikantenForster
öi Wawra nach einem Oesterr. Patent die Phosphorzündmasseauf
folgendeWeise dar:

5 Theile Stearinsäurewerden mit 5 Theilen Aetzkalilaugevon

1200 (?) in einem metallenen Gefäß durch Kochenverseist
und mit 70 Theilen Regen- oder destillirtemWasser verdünnt.
Dazu werden noch 5 Theile Kaliwasserglaszugesetztund in

dieser Flüssigkeitnach dem Erkalten 150 Theile Arabischer
Gummi gelöst, 40 Theile Phosphor zugesetzt, auf bekannte

Weisqvertheilt nnd endlich 730 Theile nasses Bleisuperoxyd
zugesetztEund gut vermengt. Es soll auf dieseWeise aus der immer
im Bleisuperoxydvorkommenden freien Salpetersäureund dem sau-
ren salpetersauren Bleioxyd unter gleichzeitigerFällung von fein-
zertheilterStearin- nnd KieselsäuresalpetersauresKali und salpeter-
saures Bleioxhd gebildetwerden. (Jnd. Ztg.)

Milchkühl-Apparat. Jn der Oesterreichischenland- und

forstwirthschaftlichenZeitung wird folgende bedeutsameMittheilung
vom Jngenieur Sambuc gemacht. Es steht im Allgemeinenfest,daß-
die Milch um so leichtersauer wird, je wärmet sie ist, so daß es im

Sommer schwerhält,die Milch einigeMeilen weit zu transportiren,
weil sie sichschonauf dem Transport verändert. Es hat sichaber

durchVersucheauf der Meierei des ErzherzogAlbrechtin Ungarisch-
Altenburgherausgestellt,daß die Milch die Neigungverliert so leicht
zu säuern, wenn man sie sofort abkühlt, sowie sie ans der Kuh ge-
kommen ist, und es hat sich gezeigt, daß eine Temperatur von 6o

Wärme hinreichend ist, um den Zweck zu erfüllen. Wenn die so-
erkaltete Milch sofort versendet wird, hält sie auchim Sommer einen

Transport von 12 bis 15 Meilen aus, ohne sichzu verändern. Die

Abkiihlungwird durch Eis bewirkt und zwar in der Weise,daß man

Blech-Gefäßevoll Eis in die Mi·lch-E)ieservoirshineinstellt, oder

indem man ein Kühlfaßkonstruirt, wie man es bei der Destillation
von Wasser benutzt, welches doppelt kühlt,indem ein engerer Eylinder
in einem weiteren steht; in beiden Eylindern ist Eis geschichtetoder es

fließtkaltes Wasser, wenn man so kaltes Brunnenwasser habenkann;
in den Zwischenraumzwischendem engeren und dem weiteren Cy-
linder wird die Milch gegossen,und verweilt darin so lange, bis ihre
Temperatur auf 6n Wärme gesunkenist, worauf dieselbeabgelassen
und durch neue ersetztwird. Diese Abkühlunggeht sehr schnellvon

statten, weil die Milch von innen und von außengekühltwird. Der

BerichterstatterSambuc giebt zwar einen etwas anders konstruirten
Kühl-Apparatan, wir haben aber Veranlassung,den hier beschriebe-
ne für wirksamer zu halten, und führendeshalb den von Sambuc

anbgAfgebenennicht weiter an. —

Die Holz-Copir-Drehbank von I. Zimmermann in

Chemilitz. —- Sie dient, um Holzkörper,wie Hammerstiele, Rad-

speichenoder auch andere derartige Gegenständevon ganz beliebiger
Form und in vollendeter Glätte herzustellen. Da der maschinelle
Betrieb dieser Maschine lediglichvon einem Modell abhängigist, so
verlangt sie keine besondereGeschicklichkeitvon Seiten des Arbeiters

und producirtdie zu schaffendenKörper dochmit großerSchnelligkeit
Preis dieser Maschine:560 Thlr.

Die ZinkenfräsmaschineV. I. Zimmermann in Chem-
nitz (PateUt)—— Bekanntlich besteht die solidesteEckverbindung
für plaktEUföUUige"Hölzer in der Anwendung von schwalben-
schwanzförmigenZinken, und kommt dieselbeM der liistenfabri-
cation und Möbeltischlereizur ausgedehntenAnwendungDa gerade
die HerstellungdieserZinken in der Tischlereieine sehraufhältliche
ist, so war man schonlange bestrebt, sie dllrchMaschinenarbeitzu

ersetzen, war aber darin bisher nur so weit gekommen,daß MCIU

mittelst Maschinengerade Zinken herstellte, welchenatürlich eine

weniger sichereVerbindungbewerkstclligtenund deshalb nur bei der

Kistenfabrieation Anwendung fanden. Der Zimmekmaun’schen
Fabrik- welcheebenfalls die Maschine für gerade Zinken einigeJahre
hindurchlieferte,ist es neuerdings gelungen,eine sehr praktischeMa-

schinefür die Herstellungvon schwalb enschwanzfö rini g en Zinken-
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iu Ausführungzu bringen. Mit dieserMaschinekönnen die Zinken
für beide zu verbindende Theile und in jeder beliebigenTheilung ge-

efrästwerden; sie arbeitet sehr schnellund mit einer Genauigkeit,
welchedurch Handarbeitnichterreichtwerden kann. Preis der Ma- -

schine:650 Thlr.l

Brennbo-lz-Zerkleineruugs-Maschiuevon I. Zimmer-
mann in Chemmtz (Patent). —- Dieselbe ist mit einer Kreis-.

säge und einer HolzspaltvorrichtungVersehenund für Maschinen-
betrieb eiugerichtet, indem sie 6 Pferdekräftein Anspruch nimmt.

Sie eignet sichbesonders für Holzhändlerund für Städte, in welchen
es (wie z. B. in Berlin) wegen Polizei-vorschriftenSitte geworden
ist, das Holz im zerkleinerteu und deshalb trockenen Zustande zu—
kaufen. Die Maschinezerkleinert, sägt und spaltet in 12 Arbeits-

stunden circa 14 Klafter Holz-;der- Preis derselbenbeträgt450 Thlr.
(Polytechn.Journal. Bd.175. S. 4.)

üebetsichtder französischen,englischennnd..-TamerilianisxhenLiteratur
Dancer"s Aspiratvr. Jn der literarischenkundphilosophi-

schen Gesellschaftzu Manchester gab Dr. Smith eine Beschreibung
des Dancer’schenAspirators, den wir unsern Lesern in Abbildung
vorführen. Zwei Flaschen a nnd b, graduirt nach Knbikfußoder

Meter, sind in Messing gefaßtund ihre Oeffnungengegen einander

auf die Axeg«h gestellt,so daßdie Verbindungbeider Flaschendurch
das Stück c d e f bewirkt wird. Die obere Flascheist mit Wasserge-
füllt und die Ventile geöffnet;das Wasserfließtnach b und die Luft
oder das Gas tritt bei h ein, nachdemes vorher durch irgend eine

Lösung in i hindurchgegangenist. Das Gas tritt in a durch das

Rohr k ein und die Luft in b geht bei c hinaus. Wenn a leer ist,
kehrtman den Apparat einfachmit der Hand um, und b, die obere

q-
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Flasche, ist dann gefüllt. Dieser Apparat ist sehr einfachzu hand-
haben, und hat vor anderen Aspiratorenden Vortheil, daßdie Gas-
arten gemessenwerden können, und-zwarist bei der Graduirung der

Flaschen der Wasserdruck,den die Gase erleiden, in Anrechnungge-

bracht.
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Peter Berghaus in Wichliughausenbei Barmeu hat sichin Eng-
land ein Patent gebenlassenauf die Darstellungvon Bändern von

eigenthümlicherForm, die unmittelbar anwendbar sind für Kra-

gen, Auffätze,Besätze,Puffen 2e. Die Erfindunggeht dahin, daß
die Bänder nichtwie bisher als geradeStreifen gewebt werden, son-
dern unmittelbar in jeder beliebigenFOUN-sodaßInan, um aus dem

Band einen Kragen zu formen, nurnöthighat, das Band zu zer-
schneidenund die Enden aneinander zU hefteIL Die Bänder werden

auf dem bekannten Band-Webstuhlgewebt,aber anstatt daßdieselben
aus einem geraden oder parallelen Weberbaum aufgerollt werden,
mußjedes Band über ein Paar eonifchgeriffelteWalzen gehen, die

sichebensoschnellumdrehen,wie das Band gewer Wird—Es WHAT-
daßbeim ertschreiten des Gewebes derjenigeTheil des Bandes, der

die breiteren Durchmesserder Riffelwalzen passirt, schneller vor-

geschobenwird, als derjenigeTheil, der den kleineren Durchmesser
der Walzen durchläuft-vUnd daher wird das Band, anstatt gerade,
zirkelrund, und zwar wird die Rundung kürzeroder weiter sein, je
nachdem die Riffelwalzeumehr oder weniger conischsind. —- Wir

I

gebendie Frontausicht der zur Darstellung der Bänder nöthigenMa-

schine. a a sind ein Paar S)"iisfelwalzen,in dem Gestell b b ange-

bracht. Ein Paar dieser Walzenist in der Front je einer Abtheiluug
des Bandwebstuhlsangebracht. Die Walzen a a haben Spurzähne
c c, und die Axe der untersten Walze ist mit einem Zahnrad d d ver-

sehen,das bewegtwird durch ein gleichesZahnrad e e, das auf der

Triebwelle f f sitzt. Die obere Walze ist mit der unteren in innige
Berührunggebrachtdurch die beschwertenHebel h h, welcheauf die

Welle drücken,welchedie obere Walze treibt.

J. T. Oakleyhat sichin Eng-
land Vertikal stehende Dampf-
kesselpatentiren lassen; wir ge-
ben nebensteheuddie Zeichnung,
die einer ausführlichenErklärung
nicht bedarf. Diese Kesselwerden

sichda empfehlen,wo wenigRaum

für AufstellungdesKesselsist; sie
sind empfehlenswerthwegen der

großenHeizfläche,die sie bieten,

wogegen wieder zu bemerken ist,
daßdie Verdampfungsflächeklein

ist. Weil aber das Feuer die

ganze Kesselwandung.mnspült,
würden sich dieselbeneignen für
unmittelbare Dasstellllllgvon

überhitztemDampf.

B. X. Richard und N. Ra-

disson in Lhrus haben für Eng-
land ein Pateut zur Darstellung
von Gold- und Silberdraht

—

genonnnen, das in Folgendembe-

steht. Das Metall wird in eine Form gegossen,welcheim Mittel-

punkte der Längeuach mit einerHöhlungversehenist, in welche letz-
tere gereinigtes Kupfer oder ein anderes passendesMetall gegossen
Wird. Sobald die Metalle fest geworden sind, wird die ganze Masse
durch Walzen UND Ziehen bis zu den Dimensionen gebracht,die der

Draht haben-sollszJu gleichem9)"iaße,wie sichdas Silber, welches
das AeußeredesGußftücksbildet, auszieht, ziehtsichauchdas innen

befindlicheKupfer aus und bildet im Draht ebenfalls das innen lie-

gendeMetall- Währendan der OberflächeSilber sichbefindet. Die

Größe des Gußstückswähltman am besten so, daß dasselbe bequem
gehandhabtwerden kann, um die Höhlungdarin zu bohren. Die

passendsteGrößeist ungefähr14 Zoll Längeund 272 Zoll Stärke.
Wie stark die Höhlungsein soll, ist abhängigvon der Stärke des

Silber- oder Goldüberznges,den der Draht haben soll. Nachdem

Bohren muß die Höhlungmit einer schwachenSodalösuuggut aus-



Das Gußstückwird dann aus 3—4000 erhitzt,gewaschenwerden.

und das geschmolzeneKupfer eingegossen.

Feuers-Mich Jn der Londoner Chem. GesellschaftzeigteProf.
Hofmann Feuerwerkspapieraus Japan vor, das anfänglichmit

kleiner, kaum leuchtenderFlamme brannte, währendsich bei fort-
schreitenderVFrbrennungeine rothglühendeKugel von einer salzigen
Masse anhäufte; nachdemdas Papier etwa zur Hälfte verbrannt

war, fing die glühendeKugel an glänzendeFunken auszusenden,das

Phänomenerschienganz ähnlichwie das beim Verbrennen einer stäh-
lernen Feder iu Sauerstoff, nur viel zarter, indem die einzelnen
Funken in prächtigendendritischenVerzweigungenansstrahlten. Bei
der Untersuchungdes Papieres, sagte Prof. Hofmann, habe er zu-
nächstnach einem sein zerthcilten Metall iu der Mischnng gesucht,
die aber nur aus 17,32 Proc. Kohlenstoff,29,14 Proc; Schwefel
und 53,64 Proc. Salpeter bestehe,jedeLunte enthalte ca. 40 Milligr.
von der Mischnugin feines Papier cingewickeltzein Gemischvon 1 Th.
gepulverter Holzkohle, 172 Th. Schwefel nnd 374 Th. Salpeter
zeigte die Erscheinungsogar noch anffallender. Die Wahl des Pa-
pieres war nicht ohne Einfluß, am besten eignet sich echtes Japa-
nesisches. (Dnrch Jnd.-Ztg.)

Stuhl. Die BelgischeAkademie der Wissenschaftenhat den für
die besteAbhandlnng über die Zusammensetzungdes Stahles aus-

gesetzten Preis dem bekannten Französ. Chemiker, Hauptmann
Caron, zucrkannt,dessenArbeit die Frage vollständiglöse. Earon

weist nach, daß Fre1ny’s-Ansicht, Stickstoff sei ein wesentliches
Element des Stahles, nichtbegründetist, da das Eisen, wenn es in

Stahl übergeht,keine Spur Stickstoffneben dem schonin ihm ent-

haltenen aufnimmt, ebensowenigwie es eins der Alkalien enthält,
welchemit dem Stickstosfedie Aufnahmedes Kohlenstoffesvermitteln;
er schreibtdas Auftreten des Stickstoffesin gewissenStahlsorten dem

Auftreten von Spuren von Stickstoff- oder Kohlenstoffstickstoff-Ver-
bindungen des Titan zu, das in einzelnenEisensorten vorhanden ist.
Nach seiner Ansichtbestehtder Stahl, wie man es seit Langem an-

genommen, wesentlichaus Eisen- und Kohleustosfzseine Eigen-
schaften nnd Fehler verdankt er 1. dem Zustande, in dem sichder

Kohlenstosfin ihm befindet, und 2. der Beschaffenheitder ihn ver-

unreinigendenKörper-. -(D. Jnd.-Ztg.)

Blakely’s neueste Geschiitzrohr-Construction. Nach
dem London Journal of ans, October 1864, S. 210 ist am

16. December 1863

anFl).
A. Blakelh zu London ein Patent

dafür ertheilt worden, is

mehrerenRöhrenvon Gußeisenanzufertigen Jede Röhrewird für
sich gegossen,gebohrt und abgedreht, und der äußereHohlchlinder
dem nächstinneren dann durchEinschrnmpfenlassenoder eine sonstige
passendeVerfahrungsartimmer sohinzugefügt,daßdurchdiesekünst-
lich hervorgebrachteMetall-Lagerung eine Spannung der äußeren
Rohrschichtennach innen hin entsteht. Ebenso wird auch zu jedem
äußerenHohlchlinderimmer ein härteresnnd weniger leicht aus-

dehnbares Gußeisenals zum nächstinneren genommen.
— Werden

statt der aus einem Ganzen bestehendenäußerenEhlinder nur guß-
eiserneRinge in der eben beschriebenenWeise angewendet, somüssen
deren Fugen bei mehreren aufeinanderfolgendenSchichten solcher
Ringe in Verband liegen. —- Geschützedieser Art können auch noch
durch Stahlringe verstärktund namentlich am Boden-stückemit einem

weicherenMetalle umgebenwerden, als es das Gußeisender innersten
Röhreist. (Polytechn.Journ) Dh., Artillerie-Hauptmanu.

Die zunehmendeSeltenheit von Silber hat die fran-
zösischeRegierung veranlaßt,50-Ceutimen-Stücke zu prägen, die
aus 835 Th. Silber Ulld 165 Th. Kupferbestehen,und auf einer
Seite die Zahl 835 tragen. Diese Legirnngläßt sichsehr gut ver-

arbeiten nnd die etwas gelblicheFärbungderselben läßt sichnur bci

genauem Vergleichmit feineremSilber wahrnehmen.

Alumininm. Von der Reduction des Chlor-Aluminium
mittelst Ziuk hofftman in England sehr viel nnd es wäre nicht un-

möglich,daß man mit Vortheil anders verführe,als Mr» Basset
angegeben hat. Letzterer giebt an, wie wir vor Kurzemhier er-

wähnten,daßdas Chlor-Aluminiu1n mit einem großenUeberschnß
von Ziuk reducirt werden müsse, und daß man das überschüssige;

werden hergestelltsehen. —-

eschützrohrehauptsächlichaus zwei oder
·
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Zink ans der Legirnngmit Aluminium abdestillirenmüsse.Es wäre

nicht .unwahrscheinlich,daß das Chlor-Aluminium sich durch die

Dämpfe des flüchtigenZinks ebenfalls reduciren ließe, ohne daß
man einen"Ueberschußvon Zink anzuwenden nöthighat. Es würde
das dann derselbeWeg sein, den Mr.Pommarede einschlägi,um das

Chrom, Kobalt, Nickel, Mangan aus ihren Chlor-Verbi"ndungen
abzuscheiden;ein Verfahren, das sichsehr gut bewährthat. Sicher
ist es, daß wir sehr bald das Aluminium ebensobillig wie Kupfer

(Na·ch Mech. Ma-gaz.)

Picrrard’s Anbringung der lofen Riemenscheiben
Wenn die lose Riemenscheibedirect an der Welle angebrachtist, wie
dies gewöhnlichgeschieht,so kann es, namentlichwenn die Sitzfläche
nicht gut geschmiertwird, wohl geschehen,daß sie von der Welle mit-

genomn en wird. Deshalb läßt Pierrard in Reims diese Rolle,
deren abe dazu aufgeschwollenist, auf einem an dem danebenstehen-
den Zapfenlager angegossenenZapfen reiten, so daß die Bewegung
allerdings sofort aufhörenmuß, sobald der Riemen auf diese lose
ScheibeIfgeschobenwird. Hierbei wird zugleich-eineziemlicheOel-

ersparnißerzielt; weil man nicht so häufigzu schmierenbraucht.
(Le Gånie industrielle-, No. 166.)

Cuvetten aus Papiermache für Photographen sollen
sich nach französischenNachrichtenvortrefflichbewähren. Sie sind
leicht,nichtzerbrechlichund werden von den photographischenBådern
nicht angegriffen, sind nebenbei auch sehrbillig. Wahrscheinlichstellt
man sie durch Gießen der aus Mehlkleister,Papiermasse und ge-
mahlenem Schwerspath hergestellten Masse in Formen dar, läßt
trocknen und tränkt dann mit heißemLeinölfirniß

(Bresl. Gew.-Bl. 1865. S. 12.)

Magnesium-Draht. Der Magnesium-Draht wird darge-
stellt, indem das geschmol;eneMetall durch ein Locheisengezogen
wird, wobei sichaber immer gewisseParthieen des Metalls oxydiren,
und die gebildeteMagnesia in den Draht gelangt. Daher kommt es,

daßder Draht, wenn er angezündetist, oft plötzlichausgeht,weil die

Flamme sich über eine Parthie Maguesia nicht fortpflanzenkann.

Dieser Uebelstand ist sehr hinderlich-wenn das Magnesium zum
ZweckphotographischerAusnahmenbrennen soll. Um denselbenzu
vermeiden, hat die Magnesjum Metall Co. zu Stratford Magnesinm-
Lampenconstruirt, die so eingerichtetsind, daß der sichallmähligvon

einer Rolle abwickelnde Draht in der Flamme einer Spirituslampe
brennt, wodurch jedes Erlöschendes Drahtes unmöglichwird.

(Mechan. Magaz·)

Bisirlatten von Devailly ä«Cozic. Diese Latten bestehen
aus zwei neben einander verschiebbarcuTheilen von 2,15 Meter

Lkngeund sind mit je drei Bisirtafeln (weißnnd schwarzfür die eine,
w iß nnd roth für die andere Schiebclatte)versehen,wovon eine oben,
eine in der Mitte nnd die dritte unten angebracht ist. Von diesen
Latten ist die eine, z. B. die linke, zum Ablesen auf der hintereu,—die
andere zum Ableer auf der vorderen Station bestimmt. Wird also
nun beim Rückwärtsvisireudieder Visirliuie zunächstbefindlichelinke

Tafel eingestellt,dann die Latte auf die vordere Station geschafftUnd

die rechte Tafel eingestellt,so erkennt man dann an der Latte durch
einmaliges Ablesenund, ohnedaß ein Jrrthum möglichist, sofort die

gesuchteNiveandifferenz.(Annales du Gånie civil, Aoüt 1864.)

Ein neues vegetabilisches Oel. Die ersten Proben oou

Baumwollensamen-Oelsind jetzt in den englischeslHandel gekommen,
die dargestellt sind,indem der gepnlverteSamen gepreßtwird, wobei
man 15 bis 18 Proc. erhält. Dies Oel ist gegenwärtigbedeutend

billigerherzustellen,weil Banmwollensamen billigerist als Leinsamen
Die rückständigeuKuchen enthalten fast ebellsovielstickstoffhaltige
Substanzen und Fett gebendeMaterien, wie die Leinsamen-Kucheu,
haben also als Futtermittel denselbenWerth. Dr. Adriani hat
im Laboratorium des Dr. Miller, Rings College, London, das

Oel untersucht und sprichtsichdahin ans, daßes vortrefflicheSeier
giebt, und für dunkel gefärbteFirnisse das Leinöl verdrängenwird.
Das gereinigteOel hält derselbe für ein eben so gutes Schmieröl,
wie Olivenöl,und auch geeignet,.umin Lampengebrannt zu werden.

(Mecban. Maguz.)



Neuerdiugsist auch das drummvndsche Kalklicht mit, Erfolg
iu der Photographie zur Herstellungvon Vergrößernngenange-
wendet w«orden. Der Condensatorwird hierbei in ähnlicherWeise
arrangirt wie bei der latet-Ha magica. Ein lebensgroßesBild erhält

»E-

I man so mit Anwendung der Gallusfäureentwicklungin 6 Minuten.

Magnesiumlichtist für diesenZwecknoch zu theuer, vielleicht Wäre
es aber zur HerstellungvergrößerterNegativesehr gut zu verwenden.

(Photogr. Mitthl.)

Wittheilungenaus dem Laboratoriumdes I)k. zitnlloin Sterlin,IügcrsiralieCis-r

Iei. Vor kurzerZeit erwähntenwir, daß die Schmucksachen,
die unter dem Namen Jet bekannt sind, ans Asphalt dargestelltwer-

den. Diese kurzeNotizmag nochdazu dienen, den Weg genauer zu

bezeichnen,den man einzuschlagenhat, um dieselbennachzumachen.
Man kochtSteiukohlentheerein, aber nicht für sich allein, sondern
man rührt auf 1 Pfd. desselben4 Loth gemahlenenBraunstein nnd

dann 1 Loth Schwefelsäure,die mit ebenfovielWasser verdünnt ist,
hinzu. Beim Einkochenentwickelt sichetwas Sauerstoff, der die harz-
artigen Körperdes Theers härtermacht. Man kochtein, nnd zwar
so lange, bis ein herausgenommener Tropfen Theer nach dem Er-

kalten durch den Nagel des Fingers noch Eindrücke empfängt. Kocht
man weiter ein, so werden die gefertigtenGegenständezu hart und

spröde.Jm Anfange des Kocheussteigtder Theer etwas, späteraber,
wenn alles Wasser her-ausgekochtist, siedet derselbesehr ruhig. So-

bald die richtige Consistenzerreicht ist, mäßigtman das Feuer und

läßt langsam erkalten, oder man gießtden Asphalt sofort in ein

flachesGefäß oder beliebigeFormen nnd läßt langsam erkalten. Je

langsamer derselbe erkaltet, destobesser;je schnellerer erkaltet, desto
spröderwird die Masse. Es findet hier derselbeVorgang statt, wie
beim Glas, den Hohofenschlackenic. Rascherkalteter Asphalt springt,
sobald man die daraus gefertigtenGegenständenur leichtauf die Erde

sz
fallen läßt; war aber der Asphalt ungefähr24 Stunden hindurch
allmähligerkaltet, so vertragen die Gegenständeschon recht starke
Angriffe, ohne zu springen. Ebenfalls hält sichder nicht zu weit

eingekochteAsphalt besser, als der sehr hart gekochte;im ersteren
Falle läuft man nichtGefahr, daß die Schmucksachensichbiegen, da

dieselbenschonnach einigen Tagen sehr hart geworden sind. Jn Be-

treff des Zusatzes von Braunstein und Schwefelsäurebemerken wir

noch, daßnichtjeder Theer diesenZusatz, ohneZersetzungzu erleiden,
verträgt. Jeder Theermußgeprüftwerden, wie er sichgegen diese
Körperverhält.

Reinigung des Knocheiifettes. Das Fett, das man beim

Auskochender frischenKnochenerhält,ist bekanntlichsehr unrein nnd

schwerzu reinigen, Es enthältSchleim nnd Leim, welcher letztere
gewissermaßenals Bindemittel zwischenOel und Wasser dient, sodaß
das unreine Knochenölbedeutende Mengen von Wasser enthält.Man

kann das Oel reinigen, indem man es ruhig stehenläßt, dann schei-
det sichnach Monaten oben das klare Oel aus, aber bei weitem der

kleinere Theil. Sehneller kann man zum Ziele gelangen durch Schwe-
felsäure oder basischessigsauresBleioxyd Aber beide Methodensind
ziemlichkostspielignnd leiden außerdeman so vielen Mängeln, daß
sie nicht empfehlenswerthsind. JU Folgendemwill ich eine Reini-

gnngsmethodeanführen,die sichdurch Billigkeit,Schnelligkeit nnd

leichteAusführbarkeitsehr empfiehlt.Als ichvor längererZeit viel

mit Leder arbeitete, hatte ich einmal Gelegenheit,zu bemerken, mit

welcher Rapiditätder elektrischeStrom das gelösteLeder, das als ,

gerbsanrer Leim betrachtetwerden kanns,zerstört,nnd da mir einiges .

Zeit darauf die Aufgabegestelltwar, CUI höchstunreines Knocheusettsehr werthvolle Producte nutzlos verschwendet,als ein irrationelles

zu reinigen, so lag für michdie Vermuthung nahe, daßder elektrischei verurtheilt werden.

Strom auch hier den Leim, der das Knochenölverunreinigte, zer-
stören, ohne daß der Strom dem Oel Schaden thun würde. Ein

Versuchbestätigtedie Vermuthnng vollkommen. Die praktischeAns-

fiihrung wurde folgendermaßen-vorgenommen:Jn einem blank ge-
scheuerteuknpfernenKesselthut man das zu reinigendeOel, erwärmt

schwachetwa bis auf 40 O, nnd gießtauf 100 Pfd des rohen Oels,
je nach der Unreinheit desselben, IX4bis 1 Pfd. Schwefelsäure,die
man mit der zehnfachenMenge Wasser verdünnt hatte, und mischt
Alles gut durcheinander. Dann legt man in den Kesselgegosseue
Zinkplatten, nnd zwar so, daß diese das Kupfer möglichstviel be-

rühren, und daß die Gefauuntoberflächedes Zinkes ungefährhalb
so groß ist, als die des Knpfers Sofort beginntder Strom zu wir-

ken; die Flüssigkeitschäumt,und zwar um so mehr, je mehr Leim im

Fett enthalten war, man muß also auf Steigraum im Kesselrechnen,
Je längerder Strom«wirkt, destomehr reines Oel scheidetsichoben

aus, währenddie Zersetzmigsproductedes Leims sichentweder in

Gasform verflüchtigen,oder sich im unten befindlichenWasser an-

sammeln ; ebendaselbstist auch das gebildetefchwefelfaureZinkoxyd
gelöst. Jst die Einwirkung beendet, was man leichtsehenkann, so
schöpftman das Oel ab, läßt es absetzenund filtrirt es durch Papier,
worauf dasselbezum Verkauf fertig ist. Das Oel wird vom Strom

nicht zerfetzt;es wird ein wenigdickflüssiger,allein das hat für alle
die Zwecke, für die Knochenölgebrauchtwird, nichts zu sagen. —

Selbst das Fett, das man beim Dämpfen der Knochenerhält, das

ans einer Kalkseifemit Leim, Schleim und Wasser besteht, das im

glücklichsteuFalle 10 Proc. Oel, im weniger glücklichenFalle nur

3 Proc. Oel enthält,selbstdieses Gemischläßt sichnochvortheilhaft
auf die angegebeneWeise zerstören,man erhält aber in diesemFalle
das Kuochenfettin durchaus fester Form, weil die hoheTemperatur
und lange Dauer des Dämpfeusalle flüssigenFette mehr oder weni-

ger hart macht.

Steinkohlenthecr. Der Steinkohleutheerverhältsichbekannt-

lich gegen Reagentien sehr verschieden,je nachdemderselbe von der
einen oder der andern Kohlensorteabstammt; ebensoverschiedenver-

halten sichseineDestillatiousproduete.Nichtsdestowenigersagt man

nicht zu viel, wenn man die Behauptung aufstellt, daß alle Destil-
lationsprodueteWerthe repräsentiren,nnd zwar höhereWerthe, als

zu ihrer Darstellung nöthigwaren. Trotzdem werden noch immer

ungeheure Qantitäten von Steinkohlentheerzu Asphalt oder zur

Darstellung von Dachpappeverwendet, ohnedaß die flüchtigenPro-
dnete des Theers aufgefangeuwerden; der Theer wird eingekochtund

die flüchtigenKörpergelangen in die Luft, anstatt daß der Theer de-

stillirt wird und die DestillationsprodnetenützlichenZweckendienen.
Es sind uns großeDachpappeu-Fabriken bekannt, dle jährlichHun-
derttausende von Centnern Theer verbrauchen nnd denselbeneinkochen,
ohne auf die flüchtigenProducte Rücksichtzu nehmen.Da nun der

Asphalt nicht schlechterwird, ob der Theer eingekochtoder destillirt
worden ist, so muß ein Verfahren, das nutzbare, unter Umständen

Kleine ZUittycilnugrn
Perris Produetiou für den Hand elz Die siidamerikauischenNe-

pubtikenentwickeln sich volkswirthschafttichmit einer Laugsa111keit,die im

Interesse des enropäischeuHandels tief zn beklagen ist. Sie strotzen von

uatürlichemReichthmnund könnten eine Fülle der Waaren liefern, die der

enropäischeMarkt am stärkstenbegehrt. Bis jetzt haben sie aber am Welt-

verkehr einen verhältnißmäßigschwachenAntheil genommen und haben wenig

den ewigen KriegellUndRevolutioneu, von denen sie heimgesuchtworden
sind« Jetzt endl1chZelgtsicheinige Aussicht auf Besserung Der südameri-
kauischeCongreßwird hoffentlichdie Grenzftreitigkeitenerledigen, die zwi-
schenden einzelnenStaaten bestehen.Die noch verderblichereninnern Wirren

müssensich vermindern und endlich aufhören, seit man Eifenbahnen baut,
s-

(
l

sich an Dampfschifffallktslinienbetheiligt und auf nene Cnltnren mehr giebt
als auf neue Verfassungeu.

«

Ein besouders WelchesLand ist Peru, obgleichdie »Schät,ievon Pern«,
d. b. die edlen Metalle, wegen deren es so lange sprichwörtlichwar, nicht
mtho schwer ins Gewichtfallen. Selbst der langeLandstrichunmittelbar

j am Stilleu Meer-, den man oft für unfruchtbar erklärt, liefert die werth-
Garantien eines sichern Geschäfte dargeboten Eine Hauptursache liegt in ! vollsten Erzeugnisse Der größte Theil dieser Gegend besteht freilich aus

Saudwiisten, die von nackten Felsen durchschnittensind, aber überall, Wo

ein von den Auden herabkommeuderFlußoder Bach mächtiggemla ist, sich
bis zum Meere den Weg zu bahnen, schließtdessenUfer ein üppiges frucht-
bares Thal ein. Diese Thäler von größerer oder geringerer Ausdehnung
nnd in verschiedenenZwischenrämnenbilden von der Bai von Gnayaqnil



bis zum Flusse Loa, der Peru Von Bolivia trennt, die einzigenUnterbrechungen
der Wiisteiieiiisörniigkeitund eignen sich ganz vorzüglichzum Anbaii Von

Baumwolle, Wein, Oliveii und Zuckerrohr.
«

Man hat aus diesen Thälern bereits unermeßlichenReichtlnini gezogen
und ihre Ertragsfähigkeitwürde sich noch Unendlich steigern lassen, wenn

man darauf bedacht sein wollte, sich durch zweckmäßigeVorrichtnngen einen

regelmäßigenWasservorrath zu sichern.

1860 siir eine Million Dollars Zucker, der alleiii durch Ehineseunnd freie
Neger erbaut wurde. Weiter siidlich geben die Thäler Piseo und Yea
70,0()0 Botijas eines unter dem Namen Pisco bekannten Spiritus, 10,000
Faß ausgezeichnetenWeines, 800,000 Pfund Baumwolle nnd 50,000 Pfund .

. »

I Reichthiims; denn während die öden Chinchas dein Staatsschatz MillionenCocheuille.
Es ist gerade jetzt, wo die Bauniwollenfrage so allgeiiieiiieAufmerksam-

keit in Anspruchnimmt, gewiß erfreulich, zu erfahren, daß die Laudeigen-
thiinier an der Küste vou Peru diese Sache- sehr ernst ins Auge gefaßt
haben und daß seit dem Jahre 1860 die- Baumwollen-Cnltur eine bevor- E
ziigte Speeulatiou geworden ist. Boden und Kliina dieser Küstenthälersind

H

Qiiadratleguas bedecke, und rechnet man hiernach hundert Pfund salpetek-
dem Bauuiwollenbau ganz vorziiglich günstig, und obgleich die Quantität,
die hier geiooniieu werden könnte, im Verhältnißzu dein ungeheuren Be-

darf von Manchester unbedeutend sein würde, so ist doch die Qualität gut
und damit eins von den vielen Hülfsmitteliigewonnen, die iins Europäer
später von der Union unabhängigermachen können. Die Besitzungen des
Dou Doniingo Elias und Anderer in den Thälern Yea, Pa"lpa, Sau Xavier
nnd Nasea geben 800,000 Pfund vorzüglicherBaumwolle. Auch wird aus

dein Hafen von Pahta eine ziemlicheQuantität Bauiiiwolle verschifft, wo-
s

von in Liverpool das Pfund mit 8 bis 979 Pence bezahlt wird. Jn dem

Thale von Lambaheque, zivischeiiPahta nnd Lima, das außerdemauch große
Quaiititäten von Tabak, Zucker, Reis und Mais erzeugt, hat man in neue-

ster Zeit den Baumwollenban in großartigemMaßstabe begonnen. 1860

befanden sich in den Distrikten Talanibo, Cayalti, Collus und Calnpe be-
reits 600,000 Pflanzen in der Erde, während auf benachbarten Besitzungen
großeLandstreckenfür den Vauniwolleubau vorbereitet worden waren. Jii
Talambo, im Thale Paeasniayo, giebt es viele biscahische Familien-, die

sich ausschließendmit Baumwolleubau beschäftigen,und der Ertrag dieses
Distriets belief sich im ersten Jahre auf 800,000 Pfund. Jn der Provinz
Chiclayo wurden 1860 gegen 700,000 Pflanzen in den Boden gebracht und
andere großeLandstreckenfür den Bauiiiivolleiibau vorbereitet. Diese Baum-
wolle baiieiideii Provinzen Lambaheque, Chielaho und Truxillo sind frucht-
bar uiid gut bewässert;Stürme und Regen sind unbekannt und es herrscht
ein gleichinäßigesKlinia mit einer durchschnittlichenTemperatur von 70 bis
840 F. Man hat berechnet, daß, nach Abzug eines Fünftheils des enltnr-

fähigen Landes zur Erbauung der nöthigenLebensmittel für die Einwohner,
in diesen Provinzen gegen 140,000 Fanegadas Land zum Banmwolleubau
verwendet werden könnten (1 Fanegada = 41,472 Qiiadrat-Varas [Ellen],
1 Acker = 4840 Varas). Nimmt man an, daß jede Pflanze vier Fuß
,Rauni brauche und jährlichvier Pfund Ertrag gebe, so würden diese 140,000

"""Fanegadas eiiieu jährlichenErtrag von 580,000,000 Psd. Baumwolle geben,
die, wenn man den Eeiitner am Ausführmigshafenmit zwölf Dollars be-

rechnet, eine Summe von 69,600,000 Dollars vertreten. Zieht man hier-
von 22,400,000 Dollars Kosten ab, so bleibt ein Gewinn von 47,200,000
Dollars. Aber dieseProvinzen enthalten nur einen kleinen Theil der frucht-
baren KüstenthälerPerii’s, nnd es ist nicht zu bezweifeln, daß wenn die

Speculationen einen guten Gewinn bringen, die Baumwollenenltnr sich bald
über ein ungeheures Gebiet erstrecken und Pern sich zu einer wichtigen
Quelle für den europäischenBaumwollenbedarf erheben wird.

Die Hochebeneiider Audeu erzeugen hinreicheiideii Mais, Weizen und Zucker
für den heiniischenBedarf, aber ihr hanptsächlicheraiisführbarer Reichthnm
besteht in den ungeheuren Heerden von Schafeii und Alpaeas, die in dem

grasigeii Hochlaiid ihre Weide finden, und in Gold- und Silberaderii und

Goldwäschereien. Es wird jährlichfür ungefähr400,000 Pfd. Sterl. Wolle

ausgeführt Die Ausfuhr an edlem Metall berief sich 1859 auf 200,000
Pfd. Sterl., wovon 34,705 Pfd. Sterl. von Jsiay und 32,000 Pfd. Sten.
von Ariea ausgeführtwurden; doch besteht ein Theil davon iu geprägtem
Golde und »Chafalonia« oder altem Silbergeräthe.
Außer der Gewinnung dieser verschiedenen werthvollen Erzeugnisse der

Küstenthäler nnd der Sierra bieten auch noch die ungeheuren Wälder auf
der östlichenSeite der Anden und die großen Flußstraßen,welche dieselben
nach dem atlantischen Oeean hin durchschneiden,ein imerschöpflichesFeld
der Unternehimiugen. Man fängt jetzt erst an, die unglaublichenHülfs-
mittel dieses Theiles von Peru gehörigzu erkennen, obschon sichschon vor

zehn und selbstvzivciiizigJahren die ersten Regungen von Leben und Verkehr
auf dem mächtigenAniazonenstroineund seinenZuflüssenkundgegebenhatten.
Kleine Handelsleiite,die Vorlänfer einer riihrigen Zukunft, hatten ange-
fangen, thätig iblsekleinenGeschäftezu betreiben; mit Hängeniatten,Häuten,
Wachs, Sassaparilla, Copaivbalsaniund anderen Qalderzeugnissen beladene
Canoes fahren bis nachPara au der Miiiidniig des Aniazonenflusseshinab,
um mit, europäischenMaimfaeturwaarenzurückzukehrenSeit einigen Jahren
Ist jedoch in dieser Beziehung ein ungeheurer Fortschritt gemacht worden.

Essfahrenjetzt Dampser ans dein Amazonenstrome,die ihre Fahrten immer
weiter nach oben erstrecken.

Aber die merkwürdigsteQuelle peruanischen Reichthums, eine Quelle,,
Piedas Finanzfystenides Landes lin»einerWeisebeeinflußthat, welche kaum

irgendlv0.·ll)resGleichenhaben durfte,ist der.Guan der an der Küste ge-
legenen odeu Jnieln. Als die füdamerikanilchenRepubliken dein Handel

Das Thal von Caneta, südlichvon .

Liina, das sich in den Händenvon sechs uiiternehiiieiiden Eigeiithiiniernbe- ,

findet, nnd das sganz mit Zuckerrohrpflauzungen bedeckt ist, gabim Jahre s
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i Besonders eignet sich die Maschine für gröbere Nagelsorten

geöffnetwurden, entdeckte man bald den Werth des Guauo’s als Dünger;
der Bedarf nahm schnellzu nnd die peruanischeRegierung säumte nicht, sich
diese, wie sie meinte unerschöpflicheQuelle des Reichthnms zu Nutze zu

machen. Die drei Chincha-Jnseln in der Bai von Pisco enthielten 1853
eine Masse vo1112,37b’,100Tonnen Gnano, und da seit dieser Zeit bis zum
Jahre 1860 2,837,365 Tonnen ausgeführt worden sind, so waren-im Jahre
1861 noch 9,538,735 Tonnen vorhanden. Jni Jahre 1860 nahmen an den

Ehincha-Jnselii 433 Schiffe eine Ladung von 348,554. Tonnen ein, so daß
nach obigem Maßstab der Guano nur noch fürs 23 Jahre oder bis 1883

ausreichen wird. Die Verschiffuiigen von 1862 betrngen 304,662 Tonnen

zu einein Durchschnittspreise von 10 Dollars. Die jetzige Besetzung der

Chincha-Jnseln durch die Spanier ist vorübergehend
-

Jn Peru- werden selbst die diirrften Wüsien zu Quellen unermeßlichen

einbringen, trägt die Painpa von Tamarugal in der Provinz Tarapaca
durch ihre salpetersaure Soda (salitre) und ihren borazrsauren Kalk zur Ber-

mehriing des Reichthums dieses bevorzugten Landes bei. Man hat berechnet,
daß der dieses salpetersanre Soda enthaltende Boden dieser Provinz fünfzig

faures Scsizziufjede Quadrat-Ellc, so giebt dies eine Summe von 63,0()0,000
Tonnen, die nach dein Maßstab des gegenwärtigenVerbrauchs für 1393

Jahre ausreichen. Jm Jahre 1860 betrug die Ansfnhr von salpetersaurer
Soda aus dein Hafen Jquiqne 1,370,248 Centner; es wird auch ein gut
Theil Bnrar ausgeführt, obgleich dessen Verschiffnngvon Seiten der Re-

gierung verboten ist. (Berkehrs-Ztg.)

Maschine zum Gradrichten cylindrischer Metallstäbe. Diese
Maschine ist neuerdings in England erfunden worden, ihre Coiistruction ist
überraschendeinfach und sinnreich, nnd ihre Leistungsoll sehr befriedigen.
Sie besteht im Wesentlichennur ans zwei gußeisernenWalzen, welche unter

gleichenWinkeln, aber nach entgegengesetzterRichtung(und nicht sehr stark)
geneigt neben einander liegen, nnd solchecoiicavbegreiizteMantelforin haben,
daß sie gegen einander gestellt sich gegenseitig in einer geraden Linie be-

rühren. Das Richten der Eisenstangen geschieht,indem man diese zwischen
den sich nach gleichenRichtungen drehenden Walzendurchlaufen läßt, wozu
die Walzeii in entsprechendemAbstand von einandergestellt-werden Die

Stangen nehmen hiebei von selbst eine gleichzeitigdrehende und fortschrei-
tende Bewegung an, und werden nicht allein.gerad gerichtet, sondern auch
vollkommener gerundet nnd geglättet. Daß dieseZiirichinngfür die weitere.
Bearbeitung, besonders zu Maschiiieiitheilen, wie Spindeln, Bolzen, Zapfeii
n. dergl. sehr vortheilhaft sein muß, ist klar.

Schwedische Nage«l-ål)kaschine. Die seit der letzten Londoner Jn-
dustrie-Ausstellung bekannt gewordene nnd niittlerweile in mehreren Ländern,
auch in Bayern, patentirte Nagel-Maschine des Schweden Gustafss on

erzeugt den Nagelschaft durch die Operation des Walzeus, den Kopf aber

wie gewöhnlichdurch Schlag. Zwei Paar Walzen mit sich verjiingendeii
Rinuen machen partielle wiederkehrende Drehbewegungen. Die eigenthiini-
liche Querschnittsforinder Rinnen bewirkt, daß die Nägel etwas ausgehöhlte
Seitenflächeiierhalten. Hierdurch wird deren Reibung vergrößert,d. h. sie
halten fester, nnd zugleich wird das Spalten des Holzes mehr verhiitet.

Nach der

Pateutbeschreibnng werden Nägel von z. 4 Zoll Länge ans halbzölligeu
Quadrateisen gefertigt, das natürlich schiniedeivarmin die Maschine einge-
führt wird. Bon dieser Sorte sollen stündlich1500 Stück erzeugt werden«

Chinahanf Jn der«Zeitschrift Leu mondes erörtertCordier die

Frage, ob der Chinahanf uiasseiihaft geliefert werdenkonne. Er kommt zu
dem Resultate, daß die Cnltnr dieser Pflanze ini ganzen Orient verbreitet

sei, daß daher hier schon beträchtlicheBezuilsiiliellenvorhanden seien, daß
das ganze Elliittelmeerbassinfür die Cnltnr des Elnnahanf sich ausgezeichnet
ei·ne, uiid daß endlich die an verschiedenenPunkten Frankreichsund Bel-

gie s angestellten Aeelimaitousversnche gelungen sinds daher auch hier der

An an der Pflanze ohne ernstlicheSchwierigkeitmöglichsei.

Der Verein zur Verhinderiing der Dan-pfkessel-Exp·losiv-
nen in Manchester, der seit dem Jahre besteht·nnd sehr segensreich
gewirkt hat, hat jetzt beschlossen,feine Wirksamkeitin der Weise auszu-
dehnen, daß derselbe die Danipfkesselder Vereinsinitgliederversichert, und

zwar in der«Weise,daß jedes Bereinsmitgliedjährlich 10 Thlr. Prämie
zahlt nnd seinen Kessel jeder Zeit der Jnspection des Leekei11s-ijgeuieuks
unterwika Ipogegender Verein seinen Mitgliedern den Vereins-JUNGE
znr Dispositionstellt, bei dein sie sich jedweden Rath holen können, und

ihnen jeden Schaden bis zum Betrage Von 300 L. St. ersetzt, der den
«

Kesseltrisft oder die unigebeiideiiGegenstände,die durch einen entstehende-u
Schaden aui Kessel gelitten haben. Sehr nachahmenswertheEinrichtung
für Deutschland

JU Englale ist eine Verfälschiing Von Braunstein mitKohlevor-

gekommen.«Als der Braunstein mit chlorsaiirem Kalt in einer eisernen
Retorte erhitzt wurde, entstand eine Explosion, welche einen Mann nnd ein
Kind tödtete Derselbe Fall wiederholte sich an demselbenTage und hatte
nur deshalb einen weniger traiirigen Ausgang, weil dieseRetorteaus- dünnem

Blech bestand. Der Droguift, voll dem der Braunstein gekauft war, ifk
WegeFIUUVVrfätzlicherTödtiing vor die Geschworiien1verwiesen. Bei der
Bekelsllngvon Saiierstoff aus chlorsauremKakiundZJraunsteinist sorgfältig
auf einen Gehalt des Braunsteins an orgainschenStoffen zu achten, da bei

Gegenwart desselben stets Explosion eintreten muß. Ä

Alle Mittheiluiigeii, welche die Bersendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Berlagshandlungin Berlin,
Zimmerstraße33, für redaetionelle Angelegenheitenan lit-. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten.

F. Berggoid Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm qunsch in Leipzig.


